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Ereite 170 ſcheint dem erfaſſer eme Vergeßlichkeit begegnet ſein
ſtellt dort folgende Doppelfrage auf „Wie iſt es mit der üte Gottes
vereinbar, daß er Menſchen das Daſein gibt von welchen er vorausſie
daß ſie ſeine aben grundfalſch gebrauchen daß ſie auch die nade der Buße
nicht benutzen und ſo der Verdammnis auf Ewig ſich chuldig machen werden?“
Und Beſteht denn ein entſprechendes Verhältnis wiſchen der zeitlichen nde
und der ewigen Strafe? Iſt alſo die Hölle mit der Gerechtigkeit Gottes
vereinbar?“ In der Darſtellung, welche dieſer oppelfrage olg finde
nur den weiten Teil derſelben behandelt und zwar iſt das reichlich und mit viel
Geſchick und Überzeugungskraft die Antwort auf den erſten Teil aber
cheint zum mindeſten nicht lar und deutlich erausgearbeitet, enn ſie
nicht etwa ganz überſehen wurde.

Zum Beweiſe, daß das egfeuer nicht bloß rafort, ondern auch Läuterungs⸗
ort iſt, wo die eele vbon der anhaftenden ünden  uld gereinigt wird, beruft
ſich der Verfaſſe auf die Gebete denen die kir  *  e Liturgie der Verſtorbenen
gedenkt aber teſe erufung dürfte beweiskräftig ſein denn ieſe Gebete
ſcheinen auch Nachlaſſung der ſchweren Schuld und Bewahrung vor der
ewigen Verdammnis zu ehen obgleich daß nach dem Tode keine
Befreiung mehr ſtattfindet Wie ieſe Gebete e3 andelt ſich vor allem das
Offertorium der Requiemsmeſſe aufzufaſſen ſind iſt reilich eme offene rage

Die Eschatologie pielt Glauben und Beten und en der Ir wie
der einzelnen Gläubigen große ſo notwendiger iſt e8 ieſe
religiöſe raxis auf gediegene theologiſche und philoſophiſche Grundlagen
ſtellen Zahn hat das EN dieſem Buche und ugleich ezeigt
daß die Jenſeitshoffnung und Jenſeitslehre ein Kernpunkt des Chriſtentums iſt
Schön und wahr iſt ſein Wort „Wer Untern  en hat die Menſch
heit zu ſegnen hat ſie geſegne Zeichen der ukunft Auch das Chriſtentum
ſegnet dieſem Zeichen eter Lippert

2⁰ Apologie ſeiner Meſſianität und er gegenüber der
neueſten ungläubigen eſu Von Dr Hilarin Felder
AP II and Die Beweiſe Jeſu ge 8⁰ 582)
Paderborn 1914 Schöningh 9.50

Die Beweiſe Jeſu für ſeine Meſſianitä und el ei Felder zwet
Gruppen Die Perſon Jeſu Chriſti und die erke Jeſu ne entſprechen
die beiden Abſchnitte des U  e. Das erſte Kapitel die Aufſchrift „Die

Es beſchäftigt ſich mit den modernſten aller Kri⸗Geſundheit Jeſu
Uer jenen die Jeſus von azaret zum Geiſteskranken oder wenigſtens zum
halluzinierenden Schwärmer empeln So en wir glei zu Beginn des erkes
mit erſchreckender Deurtlichkeit die Endſtation aller rationaliſtiſchen Verſuche die
Perſon Jeſu hriſti erklären zu wollen, ohne ſeine el anzuerkennen

Siebzig ange Seiten das iſt reilich viel für tele phantaſtiſchen Konſtruk⸗
tionen, ſchlimmſten Ausdeutungen und zum eil Unterſtellungen Iſſen⸗
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ſchaftlichen Gehalt befitzen die traurigen Machwerke, mit denen Felder hier ab⸗
geben muß, nicht Abneigung und Haß das Chriſtentum reden aus ihnen.
Schon Zitate aus ihnen leſen müſſen, ird zum Ekel.

Das zweite Kapitel andelt von der geiſtigen Hoheit Jeſu Zunächſt gibt
Felder einen Einblick in die eishei Jeſu

„Hätte der Heiland auch nur dieſes eine vollbracht, die Rückkehr des Spät⸗
judentums zur reinen und unverfälſchten Religion des Alten Teſtamentes, würde
eine Neu  ung allererſter Größe vollzogen haben“ 95) ri ging indes
weiter Tfüllte das Ite Teſtament und bildete fort zum Evangelium, „in
olch meiſterhafter Weiſe, daß ſeine Religion Uurchaus das Gepräge des
Neuen, Eigenartigen, allſeitig Urſprünglichen erhalten“ 96)

ies zeig der Verfaſſer, indem er te drei Grundzüge der Predigt Jeſu
das Evangelium bon der Gottvaterſchaft, bom Gottesreiche, von der Gottähnlichkeit
durchbetrachiet.

Es ſind jedem riſten traute Wahrheiten, die uns hier entgegentreten der
el des Neuen Teſtamentes die Kindſchaft, der des Alten Teſtamentes die necht
ſchaft; das Gottesreich des Heilandes iſt ein Reich der Gnade, der Wahrheit, der
Erlöſung, der Heiligkeit und Seligkeit für alle Menſchen entbehrt jedes politiſchen
Anſtriches, jeder Verheißung ein materieller er; liegt nicht mehr wie bei
den Propheten m weiter Ferne, ſondern beginnt durch den Heiland und mit dem
Heiland Tat und Wirklichkeit werden Die Gottähnlichkeit iſt nicht mehr äußere
Reinheit, ung der Gebote un UL ſondern innere Vollkommenheit V kind⸗
eLr Liebe. ber dieſe alten Wahrheiten gewinnen eue greifbare Geſtalt, nament⸗
lich dadurch, daß der Verfaſſer m charfer Weiſe den egenſa eichnet, un den das
Evangelium zum rabbiniſchen Spätjudentum zur Zeit Jeſu rit Der 112 ge⸗
wählte Ausdruck: „die aliteſtamentliche Gottesreich-Idee“ trotz eines „durch⸗
aus geiſtigen und univerſalen“ Grundtons, „ſich dennoch nicht durchwegs freizuhalten
von irdiſch⸗politiſchen und national⸗partikulariſtiſchen Anwandlungen“, iſt wohl nicht
ganz glücklich

In ez auf Jeſu el  er und ſeine Vorausſagungen hebt Felder zu⸗
mit Recht hervor, daß der Heiland nicht wie die Propheten auf die Stunde

harren muß, wo das Licht Gottes für urze Zeit über ſie kommt, dann
wieder zu verſchwinden, ondern nach den Evangelien ganz den Eindruck weckt
die Geheimniſſe und Ratſchläge Gottes liegen klar und unverhüllt vor ſeinem

144 ff.) An erſter Stelle ri Felder Jeſu Herzenskenntnis, er⸗
weiſt, wenngleich nur kurz deren ſtreng übernatürlichen Charakter und
geht dann zu Jeſu Weisſagungen über.

Ausführlich behandelt find die Vorausſagungen des Leidens. Felder verteidigt
ſie mit Berufung auf ſelbſt ganz radikale Kritiker den Einwurf, posbt eventum
erfunden oder wenigſtens mit Einzelzügen ausgeſchmückt ſein, und 0 den
Beweis daß eſu weder aus den Weisſagungen des Alten Teſtamentes, noch

den ſteigernden Anfeindungen des Synedriums ſeinen Tod, die Art des⸗
ſelben und ſeine nde vorausſehen konnte (154 ff.) In ähnlicher eiſe be⸗
handelt Felder kurz die Weisſagung von der Auferſtehung des Herrn und vom
ale Jeruſalems. Die Weisſagung Jeſu von ſeiner Wiederkunft zum Gericht
iſt in ihrer Beziehung zur Irrtumslofigkeit Jeſu geſondert behandelt (167—17
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Das dritte Kapitel träg die Aufſchriſt „Die ſi Vollkommenheit Jeſu“
Ahnlich wie bei der Aufſfaſſung des Geiſteslebens Jeſu, ſo hat ſich auch hier ein
auriger aber folgerichtiger andel VN der freiſinnigen Chriſtus-Forſchung voll⸗

Erſt redigte man eſu wenigſten noch als Heroen ſittlicher Vollkommen⸗
heit; dann ildete man ihn zum braven Alltagsmenſchen, der manche Un⸗
vollkommenheit, manchen Fehler, 10 elbſt ſe ſich trage; endlich ziehen
Ed Hartmann und eueſte Dekadenzpoeten die moraliſche I. des Herrn
N den lau 180 195 ‚ Demgegenüber entwirft Felder auf run
der Evangelien eim herrliches Bild von der abſoluten Sündenloſigkeit Jeſu und
ſeiner Tugendfülle.

Dieſes Kapitel iſt voll des anſprechendſten, ergreifendſten und zugleich
beweiskräftigſten Stoffes, eine wahre Fundgrube für rediger und Katecheten Ein
Schlußparagraph 269— 285 zeig dann, E. Allſeitigkeit und Harmonie,
Einzigartigkeit und Univerſalität, Erhabenhei und Vorbildlichkeit m eſu be⸗
en liegt

Dieſes ild geiſtiger ſittlicher 1 iſt unerklärlich für jeden, der m eſu
nur einen bloßen Menſchen will; e8 iſt einfach unmöglich, enn eſu
nicht das iſt, als was eLr ſich in  E. Gottes Geſandter und Gottes ohn
Schon mit geiſtiger Geſundheit dare eine Urteilsſchwäche, die zur Selbſttäuſchung
führt, ott zu ſein, mit em Mittelmaß ein 0l3 und eine nmaßung,
die ſich ott gleichſtellt, ſchlechthin unvereinbar. Entweder oder. Die Eban⸗
gelien als geſchi

1

e Ue zeigen uns aber den Weltheiland als geiſtesgewaltig
und als ſittlich Qde. rhaben und groß So ungefähr aßt Felder
die Beweiskraft des erſten Teiles ſeiner vorliegenden Arbeit zuſammen.

Der zweite ni iſt den Wundern Jeſu gewidmet. Felder behandelt
in drei Kapiteln die Stellung der ungläubigen Wiſſenſchaft zum Under über⸗
au dann zu den Wundern des Evangeliums, endlich zum Auferſtehungswunder
insbeſondere. Er nimmt den Begriff Under im ſtrengſten Sinne, als
„Wirkungen, die Naturordnung abſolut überſteigen“ (306); ausführlich
behandelt die Möglichkeit der Wunder.

Er zeigt, In welchem uInne Naturgeſetze beſtehen bleiben und weder Du
rechung noch Anderung erleiden, au enn es Wunder gibt (315 Das richtig
verſtandene Prinzip der Erhaltung der Energie ird durch das Wunder nicht gefährdet
(318 ff.) und die ur als verliere das Naturerkennen alle Zuverläfſigkeit, 2

weiſt als Schreckgeſpenſt (323 ff.) Die Wundergegner ſind übrigens in thren
erſuchen, das Wunder als unmöglich erweiſen, über die von katholiſchen
Theologen widerlegten Scheingründe eines Hume, Spinoza, ant und Strauß
noch nicht hinausgekommen.

Was die Erkennbarkeit des Wunders betrifft, ſo iſt die hiſtoriſche ette
(Erkennbarkei des Tatbeſtandes) beſien behandelt (336—847). Sie erhält
UÜberdie ihre onkrete Ausdeutung und Anwendung Iim Paragraphen: „Geſchichtlich
keit der Under eſu (357—411), welcher durch ſein reiches poſitives Material
beſonders wertvoll ird Der Inhalt läßt ſich hier nicht kurz angeben. Hin
ge

eſen ſei auf die verſchiedenen Verſuche der Kritiker, die „Wunderberichte“
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herumzukommen 81—3 Die philoſophiſche iſt gewürdig! (348 356)
Beſonders nimm Felder Stellung die Behauptung, eS ſei unmöglich, ein
Under zu konſtatieren olange man nicht alle Naturkräfte und Geſetze erkenne
Er macht ene ethe bedeutſamer Bemerkungen, e dieſen Einwand entkräften
1—3

me Schwierigkeit welche aus der gar Auffaſſung des Wunderbegriffes
ergibt ſcheint der Verfaſſer wenigſtens hier, nicht bemerkt haben Wenn

der Apologetik als Wunder bloß jene Werke betrachtet 2 die Naturordnung
abſolut Überſteigen, ſo ſieht man bei der Frage nach der philoſophiſchen Er⸗
kennbarkeit der Wunder vor die Notwendigkeit geſtellt darzutun daß ein beſtimmtes
M der Heiligen Schrift erzähltes Ereignis nicht ſo vollziehen kann, wie dort
erzählt iſt enn bloß ern Engel die RNaturkräfte geeigneter Weiſe verwendet
ber der Verfaſſer geht auf das was die Engel gegenüber den Naturkräften ver⸗
mögen oder nicht nirgends eL ein ! Das iſt bei ſeiner Formulierun des
Wunderbegriffs der Apologetik eimne unverkennbare Lücke

Das vom erfaſſer über  * die philoſophiſche rkennbarkei des Wunders Geſagte
erhält in dem Paragraphen „Übernatürlichkeit der under Jeſu“ ſeine praktiſche
Anwendung und Ergänzung. In erſter Linie behandelt Felder hier die Heilwunder,
und wie ſie weder als Wirkungen phyſiſcher Heilkunde noch durch Pſycho⸗
therapie rklärt werden können 418 432) Den Teufelaustreibungen ſind die
S 433 — 453 gewidme Wie der Verfaſſer nachwei können wir nach den Evan⸗
gelien die Beſeſſenen auch dann enn bei ihnen mptome ſich geltend machen,
denen wir on bei körperlicher oder auch ſeeliſcher Erkrankung egegnen keines⸗
eg als 0 Kranke betrachten eder Befreiung noch Heilung der Beſeſſenen
läßt ſich natürlich erklären Endlich folgen noch die Naturwunder Jeſu und die
Totenerweckungen Die „natürlichen“ Erklärungsverſuche der rationaliſtiſchen
Ule welche Felder reichlich zu orte kommen läßt dokumentieren ſich ſelber
als Oſe Phantaſieprodukte

Bei den Teufelaustreibungen hätten wir die apologetiſche Beweiskra
beſſer herausgearbeitet geſehen ieſer Beweis hat ſeine ergene gewaltige ucht
aber auch ſeine beſondere Schwierigkeiten, da Wir, abgeſehen vom orte und der
Handlungsweiſe des göttlichen Meiſters gegenüber den Beſeſſenen, bei einzelnen vom
Evangelium erzählten Fällen wohl kaum omente beſäßen, die Beſeſſenheit
3zu erweiſen

Das Schlußkapitel beſchäftigt ſich ganz mit dem under der Auferſtehung
Jeſu undli werden zuerſt die aAtſachen bewieſen welche auf die Auferſtehung
Bezug Aben die urchriſtliche Überzeugung, daß der Heiland wirklich leiblich
auferſtanden ſei die Tatſache daß das rab des Herrn ritten Tage leer
efunden wurde, endlich die Erſcheinungen des Auferſtandenen

1 412—417 widerlegt Felder die Anklage er und heidniſcher Autoren
auf Zauberei und die der Neuzeit verſuchte Gleichſtellung der Wunder Jeſu
mit ſpiritiſtiſchen Erſcheinungen Die kurzen Bemerkungen des Verfaſſers genügen
ndeſſen nicht zur Löſung unſerer Frage
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Felder geht beſonders auf die Frage nach dem der Erſcheinungen
ein (500—50 eil die Kritiker zwet widerſprechende radtttionen ntdeckt
haben wollen, eine galiläiſche und eine judaiſche, von denen die erſtere dadurch

daß fie rlaube, mit den unbequemen Erſcheinungen Jeruſalem auf
zuräumen

Dann urchge der erfaſſer die verſchiedenen Erklärungsverſuche für die
oben genannten atſachen Entlehnung aus orientaliſchen ythen einto
anderes rab Leichendiebſtahl Maſſenhalluzinationen uſw Die Widerlegung iſt
kurz und räftig Das Endreſulta lautet Die ungläubige Kritik der Auf⸗
erſtehung des Herrn iſt eine willkürliche tm Utereſſe alſchen Weltauffaſſung

Faſſen wir Unſer Urteil kurz zuſammen ſo können wir dem zweiten ande
des erkes nii  e Lob penden wie dem erſten Auch hier N  en wir eichſte
Fülle poſitiven Stoffes Berückſichtigung vieler und verſchiedenartiger
Einwürfe der modernen und modernſten ungläubigen Chriſtus⸗

chung Dieſelben
ſind nicht bloß gewertet, ondern werden einzelnen mit guten nicht ſelten
vorzüglich wirkſamen Bemerkungen widerlegt. Das anze iſt von
warmer, riſtkatholiſcher Überzeugung.

Für eine Zweitauflage des verdienſtvollen erkes hat eferen den Wunſch,
möchten die beiden Hauptbeweiſe owohl ihren einzelnen Beweismomenten

wie IM ganzen Beweisgange ſormell noch mehr herausgearbeitet und namentlich
auch beim Beweis aus den Wundern ſpekulativ mehr vertieft werden Vor allem
*  ein eine ausdrückliche Behandlung der weſentlichen rage geboten inwieweit
eimn Under Beziehung zur Beglaubigun ehre aben nune und wie
eine Beziehung als wirklich vorliegend betrachten können Ahnliches gilt

Die einleitenden Bemerkungen 287— 289 vermögenvon den Weisſagungen
keinen genügenden rſa für dieſen Ausfall zu bilden Auch moderne Gegner
des Wunders wiederholen den en Einwand eſſings em zufälliges Ereignis
nune nicht Beweis für eine meta

ſiſche ahrhei werden Es Qre gut die
Usdrücke Halluzination Suggeſtion Unterſuggeſtion Katatonie und hnliche
Usdrücke ſowie die ihnen zugrunde liegenden Beweismomente der Gegner
der Hand fachmäßiger eratur auf ihre Tragweite zu prüfen
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